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sondern SUC nach einem Ausweg AdUus dem Dılemma zwıschen der wesentlich unıversalen
Dımension des Christlıchen und der Eıinsıcht, da der Universalıtätsanspruch des Tistentums
e1n »Imperlalıstisches Überbleibsel« ist PANIKKARS Lösungsversuch weilst 1n dıe ichtung
e1INnerT »transzendente(n) Eıinheit er Relıgionen«, ohne TE11C deren konkrete kulturell, g-
schichtlich, geographisch sich artıkulierende Verschiedenheit vorschnell überspringen wollen
(vgl 139) untersche1de! deshalb zwıschen »Chrıistenheit« als Inbegriff der aDenNndian-
dischen Ziviliısation bzw der historischen Organısatiıon der christlichen Relıgion (im Bıld der dre1
Flüsse symbolisiert UrC| den Tıber), »Christentum« als Chiffire der auf Jüdische Fundamente
egründeten elıgıon (symbolısıert Ute den Jordan) und »Christliıchkeit« qals Inbegriff des
persönlichen, jedoch nıcht indıvıdualıstischen, sondern ekkles1ial offenen Relıg1össe1ins symbolı-
s1ert Urc den Ganges) » Diese dre1 Geıisteshaltungen symbolısıeren ZUSamIinNeI das omplexe
christliche Phänomen der GegenWart«, wobel »das wachsende Bewußtsein die Christlichkeit«
der zukunftsweisende Faktor sel, VO  — dem her das oben angedeutete »Dılemma des Exklusivis-
I1US oder Inklusıivismus gelöst werden onnte e1INeEs heilsamen Pluralısmus der
Relıgionen, der den einzelnen Beıtrag eiIner jeden menschlichen Tradıtiıon Jedoch 1n keiner Weise
verdünn (1 69)

Angesichts e1nes olchen Plädoyers für den Pluralısmus der Relıgionen tellen sıch jedoch AdUS

der 1G christlicher eologıe einıge grundlegende Fragen. Wenn das »Prinzıp des
Christliıchen« DbZw die »unıversale Vısıon des hrıistliıchen« (139, 184{) A4UsSs der Relıgion des
Christentums befreien wiıll, amı 1n selner unıversalen Tragweiıte Pluralısmus der
Relıgionen TUC  ar werden kann, gılt ZUIN einen klären, WAas denn dieses Prinzıp
naherhın sel; mıt dem 1NnwWweIls auf »dıe kenotische Erfahrung Christı dıie dıe nna und
Offenheit für den Gelst mıt sıch bringt« bietet sıch hıer eın geEWISSET Ansatzpunkt. Zum
anderen ist mıt der offenkundıigen, weiıtreichenden Relatıvierung der kırchlıchen Instıtutionalisıe-
IUuNng des Christentums dıe rage nach der üniftigen Gestalt VON »Christlichkeit« Keineswegs
beantwortet, sondern TSL einmal NeUu gestellt, und ‚Wal uch qals Herausforderung christliche
Theologien. DiIe Dringlichkeit der Frage, die sıch sowohl Kontext christlich geprägter Kultur
als auch und VOT em 1NDI1IC auf dıe Standortbestimmung und entU! des christlıchen
aubens 1n einem weltweiıiten interrelıg1ösen Dıalog stellt, ird durch PANIKKARS Überlegungen

explizıt WwI1e implizıt deutlich VOT Augen geführt als Anfrage ıne zukunf{tsfähıge
authentisch CANTISUÜILCHNE Spirıtualität und 1n diesem Horizont zugle1c. als Anfrage Gesprächs-
fähigkeıt und Verantwortlichkeit christlicher Theologıie.

uUnster Marıanne Heimbach-Steins

Rosenbohm, Alexandra: Halluzınogene Drogen ıIm Schamanısmus. Mythos und Rıtual ıIm
kulturellen Vergleich (Marburger Studien ZUT Völkerkunde 8) 1eWTIe Reimer Verlag Berlın
1991; 178

Als Halluzinogene SIN jene Drogen verstehen, dıe AUS Pflanzen BCW OMNNCI werden (14-17)
Ihre Eiınnahme laßt Rausch-Erfahrungen entstehen und verande das Wachbewußtsein. Im
Aufarbeiten der entsprechenden Fachlıteratur verschliedener Dıszıplınen edizın, ola
Ethnologıie, Psychologıie u.a schılde dıe Autorıin den Gebrauch VO  — Halluziınogenen be1
sıbirischen ölkern, den Huichol-Indianern und Mazateken exX1ıkos SOWIE be1l den Iukano
Grenzgebiet VO  an Kolumbien und Brasılien. Der besondere Wert der vorliegenden Studıie lıegt
ohl darın, da ß 1n den grundsätzliıchen Darlegungen der Eınführung und des Schlusses, VOT
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em aber jedem der Beispiele der Kontext deutlich herausgestellt WIrd, 1n dem die pflanzlı-
chen Drogen gebraucht werden. O Zeıt, Intention und dıe Sicherheitsmaßnahmen S1nd
wesentlich, ebenso die physısche und rituelle Vorbereitung asten, Reiniıgungen, sexuelle
Abstinenz). Dıie Eingebundenheit 1n rıtuelle Handlungen und das Nacherleben überheferter
Mythen über den Ursprung der Toge machen klar, da ß sıch e1in rel1g1Öses Geschehen

ROSENBOHM legt überzeugend dar, da ß der Gebrauch VO  shandelt (98)
Halluzınogenen se1Ne eigentliche und VOoO Entfaltung 1n der Verbindung mıiıt dem Weltbild und
den ;  en der Schamanen findet Der cCANhamane ist en »Meiıster der Halluzinogen-induzlierten
Ekstase« (10) 1n welcher ZUIN VO  s Individuen und der Gemeiinschaft dıe Seelenreise
unternımmt und dabe1 mıiıt der spirıtuellen Welt In Kontakt T1! Wer sıich mıt dem heutigen
experimentellen eDTauUC VON Halluzınogenen (vgl Ö, Anm und 4) und mıt dem Phänomen
des sogenannten Neo-Schamanısmus aquseinandersetzen wıll, (ut gul daran, die Ergebnisse der
vorliegenden Studie berücksichtigen.

Luzern ttOo Bischofberger

Erratum

In Heft 3/923 muß be1 der Rezension ene urrıdge, In the Way UdY of Chrıistian
Missionary Endeavours (ZMR 11993] 244) VOoO  am HANS- (GENSICHEN 1n e11e 11
»Afrıka« »Amerıika« heißen
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